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Auf 16 Aren Fläche ist 
ein laut Baudirektion 
instabiler Fichtenbestand 
abgeholzt worden. 
Foto: Simon Grässle

Gefällte Bäume wecken Ängste 
vor einer Deponie
Gossau In Gossau sorgen die Pläne für die Deponien Tägernauer Holz und Leerüti für neue Unruhe.

Christian Brändli

Meterhohe Beigen von Baum-
stämmen und zerfurchter Boden 
zeugen davon, dass im Wald 
Oberrüti nahe der Strasse zwi-
schen Gossau und Oetwil Anfang 
März massiv geholzt worden ist. 
Was gemeinhin als Kahlschlag 
tituliert würde, ist gar keiner, wie 
Isabelle Rüegg von der Medien-
stelle der kantonalen Baudirek-
tion ausführt. Kahlschläge sind 
nämlich grundsätzlich verboten. 
Hier habe es sich auf einer Flä-
che von 16 Aren aber um eine 
«Holznutzung eines instabilen 
Fichtenbestands» gehandelt. Da-
für sei auch keine Bewilligung 
des Kreisforstamts nötig gewe-
sen. 

Platz für Bauschutt
Die Fällaktion hat Maya Henzi 
aber gleichwohl auf den Plan ge-
rufen. Sie wohnt im 500 Meter 
entfernten Mönchaltorfer Weiler 
Burg und geht regelmässig mit 
ihren Hunden in diesem Gebiet 
spazieren. Und sie hat einen Ver-
dacht: «Musste der Wald abge-
holzt werden, um das Deponie-
projekt ohne Waldproblem ver-
folgen zu können?» 

In der Leerüti ist nämlich eine 
Inertstoffdeponie geplant. Abge-
lagert werden soll dort dereinst 
beispielsweise mineralischer 
Bauschutt. Seit 1995 trägt sich 
die Wiedag Recyling und Depo-
nie AG mit dieser Idee. Sie be-
treibt bereits die Deponie Chrüz-
len auf Oetwiler Boden. «Der Wi-
derstand in der Bevölkerung war 
gross, als 2007 das Projekt ge-
nauer bekannt wurde. Innert 
kürzester Zeit wurden 5500 Un-
terschriften gegen dieses Vorha-
ben gesammelt», erinnert sich 
Henzi.

Vergrösserung noch offen
Doch der Deponiestandort 
 schaffte es in den Richtplan in 
 einer Grösse von 5 Hektaren mit 
einem Volumen von 500 000 Ku-
bikmetern. Christoph Hess, Ge-

schäftsführer und Eigentümer 
der Wiedag, hat allerdings noch 
Grösseres vor. Die geplante De-
ponie Leerüti soll auf 12 Hekt aren 
erweitert werden. Das Volumen 
würde auf 1,3 Millionen Kubik-
meter ansteigen.

Die dafür nötigen Grundstü-
cke – Wiesland und Waldparzel-
len – auf Gossauer, Egger und 
Mönchaltorfer Boden hat er be-
reits erworben oder hat für sie ein 
Auffüllrecht. Die Vergrösserung 
muss vom Kantonsrat allerdings 
erst noch abgesegnet werden. 

Wann das sein wird, kann Hess 
auch nicht sagen. Er hofft jedoch 
darauf, dass der Entscheid für 
eine erweiterte Deponie mög-
lichst bald fällt: «Wir haben aber 
keinen Einfluss auf die Traktan-
denliste des Kantonsrats.» Ist der 
Beschluss dann gefällt, will Hess 
rasch den für die Deponie nöti-
gen Gestaltungsplan einreichen, 
«denn es gibt immer weniger 
 Deponien, oder die bestehenden 
Deponien sind bald voll».

Widerstand gegen Vorgehen
Das Pikante an der «Holznut-
zung»: Die Waldpartie, wo jetzt 
eben keine Bäume mehr stehen, 
wäre wie einige andere Waldstü-
cke von einer erweiterten Depo-
nie betroffen. «Hat der zukünf-
tige Betreiber der Deponie ge-
merkt, wie schwierig es ist, eine 
Deponie im Wald – siehe Tägern-
auer Holz – erstellen zu wollen? 
Hat er jetzt schon Tatsachen 
schaffen wollen?», fragt sich 
Maya Henzi. Sie und eine  Gruppe, 
die sich «um die Natur küm-
mern», wollen jedenfalls «das 
rücksichtslose Vorgehen nicht 
einfach so hinnehmen».

Hess stellt diesen Vorwurf in 
Abrede. Der Holzschlag habe kei-
nen Zusammenhang mit den De-
ponieplänen. Für die Gründe ver-
weist er auf die Auskünfte der 
Medienstelle der Baudirektion.

Für die Idee einer Therapeu-
tin des nahen Pferdestalls Hot-
tental, die mit Kindern auf dem 
Schlag junge Bäume pflanzen 

möchte, hat er kein Gehör. Min-
destens nicht zum jetzigen Zeit-
punkt. «Ich habe ihr erklärt, dass 
wir jetzt auf die nötigen Ent-
scheide des Kantonsrats warten, 
damit beurteilt werden kann, 
wann und wie es weitergeht. Wir 
unterstützen das grundsätzlich, 
aber es wäre zum jetzigen Zeit-
punkt falsch, ‹junge Bäume› zu 
pflanzen, welche dann womög-
lich wieder ausgerissen werden 
müssten, damit eine Deponie 
entstehen kann», schiebt Hess 
nach. Es sei doch besser, solche 
Bäume gleich am richtigen Ort 
anzupflanzen.

Isabelle Rüegg von der Me-
dienstelle der kantonalen Baudi-
rektion dagegen hat einen kon-
kreten Vorschlag für Wiedag-Ge-
schäftsführer Hess: «Wir würden 
den Eigentümern empfehlen, die 
Fläche mit natürlich aufkom-
menden Baumarten wieder zu 
bestocken. Übrigens kommen 
bereits viele junge Weisstannen 
und auch Laubhölzer auf.»

Für Kopfschütteln sorgt das 
Abholzen auch bei Bauer Hein-
rich Wintsch. Er ist als Nachbar 
unmittelbar von der Deponie be-
troffen. «Es ist zum Heulen. Die-
ser Holzschlag erfolgt ‹per Zu-
fall› genau an jener Stelle», meint 
Wintsch, der auch seit 32 Jahren 
als SVP-Vertreter im Gossauer 
Gemeinderat sitzt und dort das 
Ressort Umwelt betreut. «Das 
war einer der gesündesten 
Baumbestände im Umfeld der 
geplanten Deponie.» 

Problem mit Zufahrt
Auf Hess ist er nicht gut zu spre-
chen. Dies hängt vor allem mit 
der geplanten Deponiezufahrt 
zusammen. Sein Favorit unter 
den zehn ursprünglich vorgeleg-
ten Varianten sei bereits früh 
ausgeschieden, weil dafür  einige 
Bäume hätten gefällt werden 
müssen. Die vom künftigen De-
poniebetreiber bevorzugte Stre-
cke würde seinen Betrieb ent-
zweischneiden. «So würde nicht 
nur Kulturland verschwinden. 

Mein ganzer Weidebetrieb wäre 
nicht mehr möglich.» Hinzu 
komme der Staub, der auf dem 
Tierfutter lande. Letztlich gelte 
es abzuwägen, ob nicht besser 
bestehende Flurwege genutzt 
würden, statt zusätzliches Kul-
turland in Anspruch zu nehmen.

Angst vor Salamitaktik
Der Bauer sieht die Notwendig-
keit solcher Deponien. «Ich bin 
lösungsorientiert unterwegs», 
sagt Wintsch. Aber es gehe um 
die Verhältnismässigkeit. Er 
glaubt, dass es auch in der Lee-
rüti zu einer Salamitaktik 
kommt. Nach und nach würden 
weitere Erweiterungen der De-
ponie beantragt. In der Chrüzlen 
oben sei mittlerweile die siebte 
Etappe der Erweiterung im Gang.

Die kleine Deponie wäre wäh-
rend zehn Jahren in Betrieb. In 
der grösseren Ausführung sind 
bereits 30 Jahre veranschlagt. 
Aber am Schluss seien es dann 
50 Jahre, mutmasst Wintsch. Er 
rechnet damit, dass Hess im 
Sommer den Gestaltungsplan für 
die Deponie einreicht und bereits 
in zwei Jahren loslegen will. Als 
Direktbetroffener ist er einspra-
cheberechtigt.

Ein Wort mitzureden haben 
wird auch die Gemeinde Gossau. 

«Mit der Deponie würde ein 
20  Me ter hoher Berg aufgeschüt-
tet – und das in einer geschütz-
ten Drumlinlandschaft», meint 
Gemeinde- und Kantonsrätin 
Elisabeth Pflugshaupt (SVP). Sie 
sorgt sich auch um den Verlust 
von Fruchtfolgeflächen. Der Ge-
meinderat werde sich jedenfalls 
dafür einsetzen, dass die Zufahrt 
zur geplanten Deponie vereinbar 
sei mit der Landwirtschaft und 
den dortigen Betrieben.

Und es sei das erklärte Ziel 
Gossaus, dass im Richtplan der 
Grundsatz Eingang finde, dass in 
einer Gemeinde gleichzeitig nur 
eine Deponie in Betrieb sei, egal, 
welcher Kategorie. Damit spielt 
Pflugshaupt auf die in nur einem 
Kilometer Entfernung geplante 
Deponie Tägernauer Holz an, die 
auf Gossauer und Grüninger Bo-
den zu liegen käme. Diese soll 
mitten im Wald angelegt werden.

Gegen Schnellschuss
Und gegen diese Deponie richtet 
sich aktuell das politische Enga-
gement der Gossauer Gemeinde-
rätin auf kantonaler Ebene. Zu-
sammen mit zwei anderen Kan-
tonsräten hat sie vor wenigen 
Tagen ein dringliches Postulat 
eingereicht – «Kein Schnell-
schuss bei der Deponie Tägern-

auer Holz». Dieser Vorstoss ist 
von 79 Ratsmitgliedern mitun-
terzeichnet worden und damit 
mehrheitsfähig. Er hat zum Ziel, 
dass der Regierungsrat mit dem 
Festsetzen des Gestaltungsplans 
für die Deponie zuwartet, bis 
eine kantonale Gesamtplanung 
für die Kehrichtschlackendepo-
nien besteht.

Ohne dieses Stoppsignal be-
fürchtet Pflugshaupt, dass die 
ZAV Recycling AG als Betreiberin 
der Schlackendeponie deren 
 Realisierung weiter vorantreibt. 
Der Weg dazu ist im Moment 
nämlich frei, hat das Bundes-
gericht doch den Kantonsrats-
beschluss aus der Richtplanrevi-
sion von 2016 aufgehoben.

Und somit gilt wieder der 
 ursprüngliche Richtplaneintrag 
von 2009. Nach diesem könnte 
eine Deponie mit einem Volumen 
von 750 000 Kubikmetern sofort 
in Betrieb genommen werden 
und die Kezo Hinwil dort die 
Schlacke lagern.

Verdoppelung des Volumens
2016 hatte der Kantonsrat das 
Deponievolumen im Tägern auer 
Holz noch auf 1,5 Millionen Ku-
bikmeter verdoppelt. Er be-
schloss damals aber gleichzeitig, 
dass die Deponie erst in Betrieb 
genommen werden soll, wenn 
die übrigen Deponievolumina 
für Kehrichtschlacke im Kanton 
ausgeschöpft sind.

«Ohne unser Postulat hätte 
der Regierungsrat keine Hand-
habe, um den Gestaltungsplan 
zu bremsen, den die ZAV Recyc-
ling AG noch einreichen muss.» 
Von der Betreiberin erwartet 
Pflugshaupt «eine umsichtige, 
nachhaltige und naturverträgli-
che Planung». Vielleicht er kenne 
die ZAV Recycling AG ja auch, 
dass die Schlackendeponie in 
dieser Grössenordnung länger-
fristig gar nicht mehr nötig sei. 

Elisabeth Pflugshaupt wehrt sich gegen die im Tägernauer Holz 
geplante Deponie.  Foto: PD
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